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Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienſtag und Freitag früh, 

Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations-Preis 
für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Auswär⸗ 
tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 
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17. Juli. 


Inſertionen werden bis Montag und Donnerſtag Abends 5 
Uhr. Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 
Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 


Mittwoch, den 


Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 
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? Fortſetzung 1 9 
18. Juli: (Abends): Das königliche Hauptqnartier nach 
121210 Nicolsburg (dicht an der Grenze von Mäh⸗ 
ren füdlich von Brünn; 2 Meilen weſtlich 
von Lundenburg und 12 Meilen von Wien 
entfernt) verlegt. „Enn fi 
Fortſetzung folgt. 
An die Entſchiedenen. 


N 


I BE ONREI ES ETF TEENS TRUE KIT AT 
* ee e ben e Die 
„Entſch edenen“ verhalten ſich jetzt den Wahlcandidaten 
gegenüber gerade jo, wie bei der Berathung der Reichs⸗ 


verfaſſung, trotzdem, daß es bei aller Welt und auch 


bei ihnen feſtſtand, daß die Reichsverfaſſung angenom⸗ 
men werden würde. Jeder Wähler im Lande konnte 
es ſich aus dem Verzeichniß der Fractionen des Reichs⸗ 


bante. bie Versa daß die Regierung es in der Hand 


batte, die Verfaſſung ſogar unn verändert, in de 
J. ung. Sr 5 8 > N wenn 
ſämmtliche preuß. National = Liberalen, ebenſo wie die 


N te ich in 


der einzelnen Artikel, wie ſie ſelbſt die vorgeſchritten⸗ 
„Conſervativen nicht würden verſucht haben — blos um 
mur ganz gründlich den Beweis zuf ühren, daß die 


Freiheit wirklich zu Grabe getragen. Jetzt mit einem 
Mal ſchien es, als wenn die preußiſche Verfaſſung ein 
wahrer Hort der Freiheit wäre! Nicht anders machen 


es die „Emſchiedenen“ jetzt bei den Wahlen. Tagtäg⸗ 
lich werden Bannflüche gegen die National ⸗ Liberalen 
geſchleudert, ſie werden als Renegaten und Verräther 
gebrandmarkt; ſie 


die ſich als die alleinigen Hüter der Volksfreiheit be⸗ 


trachten, ſehr gut, daß ſie ſelbſt in den allermeiſten 
Wahlkreiſen des Landes durchaus nicht im Stande ſind, 


einen der Ihrigen durchzuſetzen; ſie wiſſen ſehr wohl, 
daß ſie einem National⸗Liberalen a einem Alt⸗ 
liberalen die Stimme werden geben müſſen, wenn ſie 


überhaupt noch den Anſpruch darauf machen wollen, 


liberal zu ſein und nicht durch Wahlenthaltung oder 
gar Beförderung der conſervativen Candidatur das 
theil, von dem werden wollen, was ſie -zu ſein 
Wohl kein Blatt in Preußen iſt ſo heftig 

gegen das national Uberale „Naxrenthum“ (und 
„d ſchönen Titelchen noch alle he den) aufgetreten, 
00 e Volkszeitung“; und nun? was iſt das Ende 
B 
ieder gegen die norddeutſche Reichsverfaſſune 
e das allein wird noch fein Maßſtab 


für deſſe den Charakter geben.“ Und weiter 
ſagt daſſelb „Wir halten es für einen Fehler, 


wenn man Manne wie Lette, der niemals zur 


x ane like t, aber fern von jeder gou⸗ 
Hernementalen Augelei den liber rund 8 
Var auten und ſchlecht ee den liberalen Gruündſätzen 


„eiten treu geblieben ift, einen 
beraten Stile be beinen, De Mehr 

ae bexbeiführt, die ſehr 
Wahrſcheinlich die Wahl eines Conſervaliven be⸗ 
e, Deze den e e len, 

erzig un frei⸗ 
erfaſſung aner⸗ 


Fortſchrittscaudidaten 


4 7 


tei, weiſt wiederholt auf die 
liberalen Parteien bei den 


0 5 dürfen unter keinen Umſtänden ge⸗ 
wählt werden . dc. Gleichwohl wiſſen die Herren, 


Wahlen zuſammenſtehen und ſie erklärt es für 
Anmaßung, daß einige Herren in Berlin das Recht 
für ſich in Anſpruch nehmen, der Partei ihre Wege 
vorzuſchreiben. „Daß — fast fie in einem Artikel, der 
dieſe Frage behandelt — nach dieſem Maße gemeſſen, 
von ünſeren beiden Reichstagsabgeordneten der Eine, 
Herr Bouneß (der gegen die Verfaſſung geſtimmt), zu 
den Schwankenden gehört, iſt eine ſo ſelbſtverſtändliche 
Sache, daß es nicht der Mühe lohnt, noch ein Wort 
darüber zu verlieren. Zwar wir Jeder, der die Bres⸗ 
later Verhältniſſe kennt, ein Lächeln dabei nicht unter⸗ 
drücken können jedoch stat pro ratione voluntas, 
D. b. die Parole iſt maßgebend. Zwar hat Simon 
ſeit dem Jahre 1845, alſo ziemlich zwei Jahrzehnte hin⸗ 
durch, mit ſeltener Conſequenz für die Verwirklichung 
der liberalen Ideen gewirkt; zwar war er es vorzugs⸗ 
weiſe, welcher der Fortſchrittspartei in Breslau die 
Bedeutung gab, die ſie zur herrſchenden erhob: zwar 
bat derſelbe Opfer nach allen Richtungen gebracht —— 
aber wer wird denn auf ſolche Dine noch irgend ein 
Gewicht legeu? Kaum getrauen wir auf Tweſten 
Hbinzuweiſen. Zwar war er der erſte wieder ſeit dem 
Freiherrn v. Stein, welcher ſich an das Militärcabi⸗ 


ghet wagte; zwar hat er für dieſen Angriff ſein Leben 


auf das Spiel geſetzt: zwar iſt Keiner ſo wie er für 
|; N der Abgeordneten eingetreten — en 
er bat für die Verfaſſung aeftinunt und gebört ſogar 
zl den Eu na eiberalens): Sebbch r 


5 eh belohnt. Natürlich, den erſten Lohn hat er 
bereits empfangen; er beſteht in einem Verweiſe und 


400 Thaler Geldſtrafe; der zweite Lohn wird 1 Jahr 
Gefängniß ſein und der dritte die Abſetzung. Man 
wird uns einräumen, mehr kaun Einer für ſein „Re⸗ 
negatenthum“ und ſeinen „Uebertvitt zu den Gouver⸗ 

nementalen“ nicht belohnt werden. Und A. Ruge, 

Hecker, Ludwig Bamberger, Ed. Reichenbach, Kinkel? 

Geht doch — wer wird denn dieſe Männer noch zu 

den. „Entſchiedenen“ rechnen? Was hat denn Kinkel 

gethan? Gewehr im Arm iſt ex eingetreten für die 

Einheit und Freiheit Deutſchlands, und begeiſtert für 

die Ideen des Fortſchritts bat er im Kampfe für die⸗ 

ſelben Stellung, Familie, Freiheit und Leben geopfert; 
als Lohn wurde ihm die Begnadigung zur Zuchthaus⸗ 
ſtrafe auf Lebenszeit. Dafür genießt jetzt Kinkel die 
Ehre, von den „Entſchiedenen“ ein „Idealiſt“ genannt 
zu werden, „der die Verhältniſſe Preußens und Deutſch⸗ 
lands nicht mehr keünt.“ Iſt denn noch Niemandem 
alfgefallen, daß gerade der Kern der Demokratie vom 

Jahre 1845 für die Norddeutſche Verfaſſung eingetre⸗ 

ten iſt, wäprend der Mehrzahl nach die Männer des 
damaligen linken Centrums und des Centrums ſich ge⸗ 

igen dieſelbe exklärt haben? Man vergleiche doch die 

Namen! Für die Mitglieder der Fortſchrittspartei ge⸗ 

„börte zehnmal mehr Muth und Eutſchiedenheit dazu, 

für die Verfaſſung „Ja“, als gegen dieſelbe „Nein“ zu 

ſagen!“ e een eee en een een, 


une E30 11 

Eine Wiener Korreſpondenz der „Allg. Ztg.“ will 
wiſſen, daß Frankreich an Gedanken einer Neutraliſi⸗ 
rung, Alſens angeregt I ez derietbe ſei in einer nach 
Berkin gegangenen Depeſche Monſtier warm empfohlen 
worden. — Daß das Tuilorienkabiner allerlei plant, 
und namentlich eſterreich bewegen möchte, mit fran⸗ 
Fliehen Nückendeckung die Ausführung des Prager 
Frie ensvertrags. mit derjenigen Auslegung zu ver⸗ 
langen, die man ihm in Paris zu geben beliebt, iſt 
ſehr wahrſcheinlich. Zu einem direkten Depeſchenwech⸗ 
ſel mit der preußiſchen Neglerung iſt man aber noch 
nicht gelangt, indem man ſich wohl den Folgen, die 
daraus erwachſen könnten, vorerſt nicht gewachſen fühlt. 
Man wirbt um den moraliſchen Beiſtand anderer Mächte, 
vor Allem des Wiener Kabine.. 
. Die Bemühungen der franzöſiſchen Diplomatie, 
das Wiener Kabinet zu beſtimmten Erklärungen rück⸗ 
ſichtlich der von Paris ausgegangenen Aunäherungs⸗ 
Vorſchläge zu bewegen, werden immer dringender und 


r Situation. 


n Herr von Beuſt wird ſich endlich entſcheiden müſſen, 


denn die bisher beliebte Schankelpolitik wird ſich taum 
länger mehr anfrecht erhalten laſſen. i 


eine 


Die Thatſache, daß Frankreich ſeit einiger Zeit 
eine innigere Annaherung an Oeſterreich ſucht, iſt un⸗ 
ſtreitbar. Indeſſen handelt es ſich nicht darum, mit 
Oeſterreich ein Bündniß von aggreſſivem Carakter ab⸗ 
juſchtießen; in Wien hat man nür zu gegründete Utz 
ſachen, hierzu die Hand nicht zu bieten. Man ſcheint 
hier von Oeſtexreich zu verlangen, daß es auf Srfül⸗ 
lung aller im Prager Friedensvertrage enthaltenen 
Stipulationen ernſtlich dringe und die genaue. Aus⸗ 
führung dieſes Traktates, ſowogl dem Geiſte wie dem 
Buchſtaben nach, übernehme. Deshalb wird eine Zu⸗ 
ſammenkunft zwiſchen den beiden Kaiſern gewünſcht, 
an der jedoch in kompetenten Kreiſen noch immer ge⸗ 
zweifelt wird. 9 61175 0 e 

— Der Wiener „Preſſe“ geht die Mittheilung zu, 
daß zwiſchen Preußen und Rußland ein Schütz⸗ und 
Trutzbündniß zu Stande gekommen iſt. Um den Drit⸗ 
ten — Italien I wird noch geworben. 


— derne enden rt ers 
A eld ene dh die 


82 — ig, geh 
16. d. M. erklärte der Staatsmin Nouher, da 
Eintracht zwi 


Luxemburger Frage ein Element zur; ſchen 
Frankreich und Preußen gezoorden ſei. Frankreich habe 
Dentſchlands Einigung weder zu bedauern, noch zu be⸗ 
fürchten; es würde den Welkfrieden nur opfern, wenn 
ſeine Ehre und Sicherheit gefährdet werde. 
u Die e REN Dat bean 10 11 5 
5 veröffentlichten Depeſche an die däniſche Re⸗ 
en e tes wins die Forderung ge⸗ 
ſtellt, die däniſche Regierung möge vor der Entſchei⸗ 
dung über die etwa Seitens Hreußens abzutretenden 
Diſtricte gewiſſe Garantien für die Schonung der in 
diefen Diſtrikten wohnenden, der deutſchen Nakionali⸗ 
tät angehörigen Bewohner bieten. Wie ein Telegramm 
der Wiener „Preſſe“ aus Kopenhagen meldet, iſt, am 
13. Juli die Autwort der däniſchen Regierung nach 
Berlin abgegangen. Die daͤniſche Note, verhält fich 
den preußiſchen Vorſchlägen und Argumenten gegenüber, 
wie das Telegramm ſagt, entſchieden ablehnend. 


— 


7 


Politiſche Nundſchau. 12 


493 


Dentiglend. 

Berlin. Se. Majeſtät der König empfing am 

14. in Ems auf dem Bahnhof den König von Portu⸗ 

gal, der im Kurhauſe übernachten und morgen die 

Reiſe nach Paris fortſetzen wird. Das Diner wurde 

im Kurhauſe eingenommen. — Der Sultan wird mit 

„ſeinen drei Söhnen auf der Reiſe nach Wien am 2. 

d. im Schloſſe zu Koblenz eintreffen, wo ihn Se. Maj. 
der König empfangen wird. lan 

Der „Wes. Zia.“ bekanntlich ein Blatt, welches 

die deulſche Politik des Grafen Bismarck bisher ſehr 

unterſtützt hat, ſchreibt über die letzten offieisſen De⸗ 

age, Dad, Ale 

Beſorgniß zu be⸗ 

Im Gegentheil. „Weil,“ ſagt das Blatt, 


hoben Anforderungen des Milſtäretacs ſträuben, ſollen 
die Preußen für „fie, wenigſtens theilweiſe, eintreten 
und um ſo viel über ihre Quote zahlen, wie. jene klei⸗ 


nen Staaten hinter ihrer Juote, zurückbleiben, mögli⸗ 
| lichen Erböbung der Ta 


ten. Nihme man Rs nicht an, ſeo Lenne e d erhaupt 
nicht von einer Erleichterung der letzteren die Rede ſein. 
; ö geriet, fein Deficit 
e ane Tblr. 
neuer Einnahmen aus der Tabaks teuer auf ringt und 
st, ot es klar, daß Preu⸗ 
en Millionen den übrigen 
Jundesftagten ſchenkt. Der dreußiſche Raucher, Hild, 
wenn dieſe Finanzplane die Genehmigung. . 
ments exbalten, für jedes Pfund Ta alt wie 
jetzt 3 Abgabe entrich⸗ 
ten müf „ in Staate eine Ein⸗ 
ondern um der Verlegeuheit ver 


ieteldeuifchlaug zu Hilfe 


u 


in Kurheſſen der Staatsſchatz und der Landemial 
in Schleswig⸗ Holſtein Capitalbeſtände, welche aus 


gegeben worden, vielleicht hätte ſich 


zu kommen. Man muß geſtehen, daß die Großmuth 
der preußiſchen Steuerzahler, don denen gewiß neun 
Zehntel rauchen, dadurch auf eine harte Probe geſtellt 
wird. Man hat ihnen früher ſtets geſagt, wenn ſie 
über ihr hohes Militairbudget wehklagten, das werde 
anz anders werden, wenn nur erſt die übrigen deut⸗ 
ſchen Staaten zur Wehrkraft Deutſchlands gebührend 
contribuirten. Es war vielleicht etwas leichtfinnig, ih⸗ 
nen von der Einigung Deutſchlands eine finanzielle 
Erleichterung zu verſprechen; politiſche Fortſchritte ko⸗ 
ſten gewöhnlich Geld, und einſichtige Rechner haben nie 
recht an eine Herunterſetzung der Militärausgaben 
eglaubt. Aber nun ſollen die Preußen nicht allein 
ür ſich eben ſo viel wie früher zahlen, ſondern auch 
noch für die Andere eine ganz erkleckliche Summe über⸗ 


ker: Man wird ſich nicht wundern dürfen, wenu dieſe 


umuthung große Unzufriedenheit erregt und entſchie⸗ 
denen Wiederſtand findet. Ein gemeinſchaftliches De⸗ 
fieit iſt gar nicht vorhanden; ein Defieit exiſtirt nur 
in einigen Stgaten des Bundes, deren Bevölkexung 
einen geringfügigen Bruchtheil des Bundes bildet. Dies 
kleine Deficit zu decken, ſoll eine allgemeine Erhöhung 
der Steuerlaſt eintreten. Das Mittel ſteht außer allem 
Verhältniß zu dem Zwecke; man haut einen Baum um, 


um ein kleines Loch zu flicken. Die kleinen Staaten, 


denen man zu Hilfe kommen will, ſind allerdings in 
einer bedrängten Lage, aber ſie ſind es doch nur durch 
eigene Schu. Sie brauchen nur ihre ganz nutzloſe 
politiſche Selbſtſtändigkeit aufzugeben, um mit einem 
Schlage von aller Noth befreit zu ſein. In manchen 
dieſer kleinen Staaten wäre auch wohl durch ſtärkere 
Heranziehun 


ger, als eine Belaſtung preußiſcher Steuerzahler. 
— Der „Staats⸗Anz.“ ſchreibt; In No. 63 der 


Geſetzſammlung iſt eine K. Verordnung vom 5. d. pub⸗ 


lizirt, durch welche die Verwaltnung der in den neu er⸗ 
worbenen Landestheilen vorhandenen, zum Staatsei⸗ 
fer pen gehörigen Activkapitalieufonds, ſoweit ſie nicht 
ür ſpezielle Verwaltungszwecke beſtimmt ſind, an die 
Generalſtaatskaſſe in Berlin überwieſen, ferner die 
Verwaltung und Verwendung der Beſtände und der 
Aufkünfte dieſer Fonds unter diejenigen allgemeinen 
Beſtimmungen und Grundſätze geſtellt wird, welche 
überhaupt für die Verwaltung und Verwendung 
von Staatsgeldern maßgebend ſind, und endlich die in 
Geſetzen und Verordnungen der neu erworbenen Lan⸗ 
destheile vorhandenen 
Verordnung zuwiderlaufen, aufgehoben werden. Es 
kommen hierbei hauptſächlich in Betracht: in Hanno⸗ 
ver der Dominial⸗Ablöſungs⸗ und e e 

ond, 


Verwaltungs n e der letzten Jahre angeſam⸗ 
melt ſind, und in Naſſau Capitalbeſtände bei der Do⸗ 
mainen⸗Verwaltung. ane u 
— Der Lieutenant v. Scheve iſt, wie hieſige Blät⸗ 
ter melden, nach der Feſtung Magdeburg abgeführt 
worden und wird daſelbſt die Beſtätigung des gegen 
ihn aer Erkenntniſſes abwarten. 
aſſel. 
Fr. Oetker in einem längeren Artikel gegen die neuen 
Verordnungen aus. Wir entnehmen demſelben Fol⸗ 
gendes: „Die Verordnungen und Maßnahmen, wo⸗ 
durch in unſere öffentlichen Intereſſen und Rechte auf 
die empfindlichſte Weiſe eingegriffen wird, jagen fa 
förmlich. Kaum find die Steuerverordnungen, welche 
eine bedeutende Vermehrung der Abgaben zur Folge 
haben werden, in Anwendung gebracht, kaum ſind die 
wichtigſten politiſchen Strafſachen den hieſigen Gerich⸗ 
ten entzogen und vor das Kammergericht in Berlin 
verwieſen, kaum iſt die ganze Gerichtsverfaſſung und 
das Verfahren in Civilprozeßſachen in eingreifendſter 
Weiſe geändert und vielfach verſchlechtert worden, da 
werden wir auch noch mit dem preußiſchen Wechſel⸗, 
Kalender- und Spielkartenſtempel und mit der Zei⸗ 
tungsſteuer bedacht, da wird die Verwaltung des Staats⸗ 
chatzes und des nicht minder bedeutenden Laudemial⸗ 
onds der General⸗Staatskaaſſe in Berlin übertragen. 
„„ „ Anferes Erachteus darf das Land 
nicht länger ſchweigen. Es iſt die höchſte Zeit, daß 
endlich geſchieht, was längſt hätte geſchehen ſollen und 


was wir ſchon im vorigen Jahre wiederholt und wie⸗ 


derholt angeregt haben. Wären die Wünſche und die 
in letzter Zeit bis zur Unzufriedenheit geſteigerte Miß⸗ 
ſtimmung im Volke an rechter Stelle Planes kund 
Manches doch 

och anders geſtaltet, als es jetzt in beſorgnißer⸗ 

regender Weiſe vorliegt. Vor 14 Tagen iſt von Kaſſel 
aus eine Vorſtellnng an den König abgegangen, welche 
vornehmlich auch den Staatsſchatz und 12 Ver⸗ 
waltung und Verwendung zum Gegenſtande hat. Wie 
wir vernehmen, iſt an einigen Orten, z. B. im Schaum⸗ 
burgiſchen, die Staatsſchatzfrage ſchon lebhaft in Be⸗ 
tracht gezogen worden; es wäre dringend zu wünſchen, 
daß überall die Anſichten und das Verlangen der Be⸗ 
völkerung ſich in Eingaben an die Miniſter oder un⸗ 


mittelbar an den König, Den Gerechtigkeitsſinn und 


Wohlwollen außer Zweifel find, ausſprächen.“ 


Oeſterreich. 


. Im Unterhauſe legte am 13. d. M. der Finanz⸗ 
miniſter in einer dreiſtündigen, ſehr beifällig aufgenom⸗ 
menen Rede die Finanzlage des Reiches von 1860 bis 
heute dar. Wir haben, ſagte er, eine Staatsſchuld 
von 3046 Millionen Gulden und bedürfen an Zinſen 
jährlich 127, bezufs Amortiſation 24 Millionen. Wir 

aben Papiergeld und ein chroniſches ne Sit 

offnung und Ausſicht vorhanden, aus dieſer trauri⸗ 
gen Lage mit Ehren herauszukommen? Nach meiner 
innerſten Ueberzeugung n ich dieſe Lebensfrage. 
Der Ausgleich mit Ungarn iſt ſchwierig, wird aber 


) der Domainen zu helfen, was immer⸗ 
hin recht unbillig fein mag, aber doch bei weitem billi⸗ 15. N 
der das Attentat auf den Kaiſer Alexander verübte, 
für ſchuldig, nahm aber mildernde Umſtände an. Be⸗ 


eſtimmungen, welche dieſer 


In der „Heſſ. Morgenztg.“ ſpricht ſich 


gelingen. — Nachdem der Minifter noch betont, wie 
wenig für die Ausnutzung der Vortheile der Landes⸗ 
autonomie, für die Steuerreforru u. ſ. w. geſchehen 
ſei, ſchließt er: Oeſterreich hat ſich wieder erholt und 
nach außen Achtung erworben. Die hier im Hauſe 
ſo dringlich betonte Umkehr, die ſich ſo eben vollzieht, 
wird das ihrige thun. 


Frankreich. 

— Wenn Ollivier im geſetzgebenden Körper den 
Miniſtern Zögerung in der Ausführung der am 19. 
Januar dekretirten Reformen vorwirft, ſo iſt dies nur 
zu begründet; die Unvermeidlichkeit einer Miniſter⸗ 
verantwortlichkeit würde ohne Zweifel ſelbſt bei dem 
egenwärtig herrſchenden Syſtem allmälig immer mehr 
eder weten Doch erfreut ſich vorerſt Herr Nouher 
noch der vollen Gunſt des Kaiſers. Daß der Staats⸗ 
miniſter in der Debatte über die mexikaniſche Expedi⸗ 
tion nur die Ideen des Kaiſers wiedergegeben, bewei⸗ 
ſen die Auszeichnungen — ein Denkſchreiben und der 
Diamantſtern der Ehrenlegion, den der Kaiſer ſelbſt 
getragen — welche ihm ſo eben zu Theil wurden; 
daraus erklärt ſich auch die Gemüthsruhe, mit der 
Rouher die Angriffe Olliviers entgegennahm. 

— Der „Moniteur“ v. 15. publizirt das kaiſerliche 
Handſchreiben, mit welchem der Kaiſer dem Staats⸗ 
miniſter Rouher das Großkreuz der Ehrenlegion in 
Diamanten überſchickt. Der Kaiſer ſpricht die Hoff⸗ 
nung aus, daß dieſe freundſchaftliche Aufmerkſamkeit 
Rouher die Verdrießlichkeiten ſeiner Stellung vergeſſeu 
laſſen und ihm die Erfolge und Dienſte, welche er 
Frankreich täglich leiſte, ins Gedächtniß rufen werde. 

— Die Jury erklärte am 15. d. M. Berezowski, 


rezowski wurde darauf zu lebenslänglicher Zwangsar⸗ 
beit verurtheilt. f i 

— Die Gerüchte über eine Entlaſſung Rouher's 
find für jetzt jedenfalls unbegründet. Es hat nicht den 
Anſchein, als ob der Kaiſer die Abſicht hat, den For⸗ 
derungen des Landes gerecht zu werden, Die „Zeidl. 
C.“ ſchreibt: „Leo erzählt in ſeiner Geſchichte, daß 
der Kaiſer Napoleon J. während der Schlacht von 
Ligny ſich lebhafter mit den A rg Senats-Debat- 
ten, als mit dem Gange der Schlacht beichäftigt habe. 
Und doch waren dieſe Debatten für das damalige Kai⸗ 
ſerreich kaum bedeutungsvoller, als die jetzigen über 
die mexicaniſche Angelegenheit es für das heutige Kai⸗ 
ſerreich ſind. Die Aeußerung von Jules Favre: In 
einem freien Lande würde das Miniſterium wegen des 
mexicaniſchen Unternehmens in Anklage verſetzt worden 
ſein, war offenbar an eine höhere Adreſſe, als dieje⸗ 
nige des Staatsminiſters Rouher gerichtet und in den 
franzöſiſchen Regiexungskreiſen giebt man ſich auch über 
die Tra eld dieſes Wortes unzweifelhaft keinen Il⸗ 
luſionen hin. Daß man es wagen darf, ſolche Dinge 
in Paris öffentlich zu verkündigen, deutet auf die Macht 
hin, welche die Oppoſition daſelbſt bereits gewonnen 
hat und wir glauben ſchwerlich, daß der Kaiſer Napo⸗ 
leon Neigung verſpüri, den Weg der liberalen Con⸗ 
ceſſtonen im Sinne von Thiers und Jules Favre zu 
betreten. Die Verſuchung einen Schritt zurück wi thun, 
dürfte ihm näher liegen. Ob aber dies in dieſem Au⸗ 
genblick noch für ihn möglich iſt? Wir bezweifeln es 
eben ſo ſehr, wie wir daran zweifeln, daß ihm ein aus⸗ 
wärtiger Krieg zur Zeit erwünſcht iſt. Deshalb dürfte 
vielleicht dem E zu 
gen, es mit dem Socialismus zu verſuchen.“ 


Großbritannien. 

— Die Papiere Maximilians, welche er ſeiner 
Zeit nach Cuxopa befördern ließ, ſollen ſich, wie man 
der „K. Z.“ ſchreibt, im Beſitze des Herzogs von Aus 
male (nicht, wie die „Independance“ gemeldet, Louis 
Blanes) befinden. 


Amerika. 


— Offiziellen Nachrichten zufolge, wurde Maximi⸗ 
lian am 19. Juni erſchoſſen. Juareı hob die Vollſtre⸗ 
ckung des Urtheils drei Tage auf. Der preußiſche und 
engliſche Geſandte hatten energiſch gegen die Hinxrich⸗ 
tung proteſtirt und der preußiſche Vertreter gab Jua⸗ 
rez die Zuſicherung, daß mehrere gekrönte Häupter Eu⸗ 
ropas garantiren wollten, daß, wofern das Leben des 
Kaiſers geſchont werde, er Mexiko auf immer verlaſſe. 
Juarez und ſein Kabinet erwiederten, die Sicherheit 
des Landes erfordere die Hinrichtung. Escohedo ſoll 
geſagt haben, er werde das Efgenthum aller Imperia⸗ 
liſten fonfisziren und hoffe vor Beendigung feiner mi⸗ 
litäriſchen Laufbahn das Blut jedes Ausländers (?) in 
Mexiko fließen zu ſehen. 


Rußland. 


— Nach Berichten aus Orenburg vom 12. Juli 
haben die Ruſſen über das 45,000 Mann ſtarke Heer 
von Samarkand einen glänzenden Sieg erfochten und 
das feindliche Lager mit Sturm genommen. 

— Die in Warſchau (d. 14. Juli) ſeit ein paar 
Wochen nicht gerade ausnehmend verbreitete, aber bei 
den einzelnen damit befallenen Individuen ſehr heftig 
und bösartig auftretende aſigtiſche Cholera hat den 
Behörden zu eingreifendenden Vorſichtsmaßregeln Ver⸗ 
anlaſſung gegeben, denen es wohl größtentheils zuzu⸗ 
ſchreiben fein mag, daß die Epidemie in den bisherigen 
beſchränkten Kreis gebannt bleibt, — ja, daß ſeit eini- 
gen Tagen die Erkrankungsfälle nachgerade ſo ſelten 
werden, daß vielfach an ihrem Beſtehen überhaupt ge⸗ 
zweifelt wird. Doch gehen der „N. Pr. 3.“ auch aus 
der Provinz Nachrichten zu, welche die Exiſtenz der 
Krankheit im Lande beſtätigen; ſo ſind namentlich in 
Plock 19955 Einw.) vom 16. v. M. bis zum 2. Juli 


80 Perſonen erkrankt, von denen 28 geftorben. — Die 


mpire zunächſt der Gedanke nahe lie- 


unabläſſige Regenzeit hat nunmehr ihre Wirkung bereits 
bekundet. Seit geſtern Abend ift der Weichſelſtrom zu ei⸗ 
ner ſchon lange nicht geſehenen Höhe angeſchwellt; noch 
bn betrug die letztere kaum 5 Fuß, heute zählt ſie 
chon über 18½½ und das Waſſer iſt noch immer im 
Steigen. Sämmtliche Weichſelniederungen ſind über⸗ 
ſchwemmt, von den Eindammungen bei Warſchau iſt 
keine Spur zu bemerken, die zunächſt liegenden Straßen 
ſind nur unter Waſſer geſetzt, und die zahlreichen Bal⸗ 
ken, Boote und allerhand Gegenſtände häuslicher Ein⸗ 
richtung, welche die gewaltſam brauſende Strömung 
mit ſich fortreißt, zeugen von dem Unglücke, mit wel⸗ 
chem das Element ſchon die Bewohner der Weichſel⸗ 
niederungen zwiſchen Krakau und hier heimgeſucht hat, 


und denen natürlich auch die bis zur Mündung aus⸗ 


geſetzt find’ 


Provinzielles. 


Flatow, den 16. Juli. Vor mehreren Tas 
gen wurden die alten Glocken der evangeliſchen Kirche 
durch 3 neue Stahlglocken erſetzt. 

Gut ſituirte biefige Bewohner haben anſehnliche 
Summen hiezu o öſchor wodurch der Kauf nur er⸗ 
möglicht wurde. Obſchon die Glocken einen recht an⸗ 
genehmen Klang haben, werden ſie doch von den herr⸗ 
lichen Glocken der katholiſchen Kirche, welche im Jahre 
1664 augeſchafft wurden, übertroffen. 

Seit einer langen Reihe von Jahren benutzte der 
hieſige Gerichtshof die Räume des Palais Sr. Königl. 
Hoheit des Prinzen Karl. Sr. . Hoheit beſitzt 
in 55 Gegend die Herrſchaften Flatow und Kro⸗ 
janke, : 

Im Frühjahr a. pr. wurde der Gruudſtein zum 
neuen prächtigen Gerichtsgebäude gelegt, das in dieſem 
Herbſte ſeiner Vollendung entgegengeht. Herr Bau⸗ 
meiſter Fallentin aus Friedland hat den Bau über⸗ 
nommen und erhält für qu. Gerichtsgebäude nebſt Cuſto⸗ 
die die Summe von 34,000 Thaler. j 

Wenngleich unſere Stadt von allen Seiten von 
Seen umkränzt iſt, ſo en dennoch Fische eine Rarität 
für uns, ſeitdem alle Seen an die Hand eines Einzi⸗ 
gen übergegangen ſind. Die kleinen Fiſche werden 
wieder in's Waſſer geſetzt und die großen werden mei⸗ 
lenweit verſendet. 

Der Roggen koſtet in Flatow 2 Thaler 27 Sgr. 
bis 3 Thlr., die Kartoffeln (pro Scheffel) 1 Thlr. 3 Sgr. 

Der geſtrige Markt in Pr. Friedland war zahl⸗ 
beſucht; für Pferde und Kühe wurden hohe Preiſe ge⸗ 
zahlt. Ein ſtarker Gewitterregen zerſtreute jedoch das 
Publikum. 


Verſchiedenes. 


— Wie ein preußiſcher Volksſchullehrer i 
Hotionaliteratur” zu Ex, hat. 6 Ned Hachen 
Günther, erſter Lehrer am K. epangeliſchen Schulleh⸗ 
rer-Seminar zu Barby (Prov. Sachſen), hat ein deut⸗ 
ches Schulbuch für Volksſchullehrer und Seminariſten“ 
verfaßt und denſelben auch einen kurzen Abriß der 
deutſchen Literaturgeſchichte (ſeit fun einverleibt. 
Es heißt darin von dem „freigeiſteriſchen ““ Gotthold 
(warum nicht Gottunhold?) Ephraim Leſſing n. A.: 
derſelbe habe durch ſeine Streitſchriften gegen den 
Nad u Götze „Beifall bei allen Ungläubigen ge⸗ 
unden und viel Unheil angerichtet, es aber noch ärger 
gemacht, als ex die Poeſie zu Hilfe nahm und das 
poetiſch vortreffliche alſo doch!), aber religiös boshafte 
(sie!) Tendenzſtück „Nathan der Weiſe“ dichtete, wo⸗ 
durch er dem Chriſtenthum in den Herzen ſeiner Zeit⸗ 
genoſſen die Lebenswurzeln zerſchnitt“ x. Von Göthe 
weiß Dr. Günther den Volksſchullehrern u. A. zu er⸗ 
zählen, daß er „das ſchwer verſtändliche Drama „Fauſt“ 
geſchrieben und als Dichter der Vornehmen bewundert, 
dom Volke wenig gekannt“ ſei. Und Schiller? „Ein 
Volkslehrer durch das Schöne, wie keiner vor und ne⸗ 
ben ihm, geliebt und geehrt von dem Volke, vornehm⸗ 
lich von der Jugend und den Frauen“ — „obgleich 
von der vollen Erkenntniß des chriſtlichen Heils fern 
bleibend!“ 

— — — — —— — — 


Lokales. 


— Zu den Beichstagswahlen. Nach einer zuverläſſigen 
Mittheilung aus Culm hat dafeldft am 18. d. eine vertrau- 
liche Beſprechung betreffs der bevorſtehenden beſagten Wahl 
ftattgefunden, bei welcher alle deuſchen liberalen Fraktionen des 
Kreiſes Culm durch Vertrauensmänner vertreten waren. Man 
war darin einverſtanden, Herrn Juſtizrath Dr. Meyer als 
Kandidaten aufzuſtellen, und zwar in einer Wähler Verſamm⸗ 
lung, welche nach Culm auf den 27. d. M. zur Wahl eines 
definitiven Wahl⸗Comite's einberufen wird. Es ſteht auch mit 


Sicherheit zu erwarten, daß die Konſervativen mit den Libe- 


ralen bei der Wahl zuſammengehen werden, da eine Zer⸗ 
fplitterung. den polniſchen Wählern gegenüber, welche lebhaft 
agitiren, dieſen, obſchon fie die numeriſch ſchwächere Partei 
find, zum Wahlſiege verhelfen würde. 

In Culm fand auch am 13. d. unter dem, Borfig des 
Herrn v. Slas ki, Trzebez eine Verſammlung polniſcher 
Wähler ftatt, welche ſich einſtimmig für die Berheiligung an 
den Wahlen, dieſelbe als eine heilige Pflicht erachtend, erklärte. 
Zu Vertretern der Stadt und des Kreiſes Culm behufs Wahl 
eines Central Wahl Comite's in Culm für Weſtoreußen wur⸗ 
den gewählt die Herren; v. Slaski - Trzebcz, Ign. Danie- 
lewski und Bolesl. v Chotomski. 

— Handelskammer. Jahresbericht p. 1866, (Fort. 
ſezung.) Aus dem erſten Tbeil des Berichts, welcher die 
gutachtlichen Aeußerungen, Anträge und Wünſche der Han. 
delskammer im v. J. mittheilt, heben wir folgenden Paſſus 
hervor, weil derſelbe ein mehrjähriges Bedürfniß des Han ⸗ 


delsverkehrs unſeres Platzes mit Danzig zur Sprache bringt, 


welches doch ſchon für eine ſehr theure Stadt in Nord- 


deſſen Abſtellung betreffenden Orts wiederholt, aber bis jetzt | deutſchland gilt. 


ohne Erfolg, nachgeſucht worden ift: 


„Die Bahn- Verbindung unſeres Platzes mit Danzig 


liegt noch immer ſehr ungünſtig. Während wir von hier 
Berlin (55 Meilen) mit dem Perſonenzuge in 10 Stunden 
46 Minuten, — mit dem Courierzuge in 8 Stunden 19 
Minuten — erreichen können, gebraucht man um die 27,67 
Meilen nach Danzig zurückzulegen reſp. 10 St. 2 M. und 
6 St. 36 M. Mit Rückſicht hierauf haben wir früherhin 
die Königl. Direktion der Oftbahn erſucht für eine günftigere 
Verbindung zwiſchen hier und Danzig Sorge zu tragen. 
Wenn die zeitige, raſche Verbindung zwiſchen hier und Ber. 
lin, wie wünſchenswerth, beſtehen bleiben ſoll, ſo läßt ſich 
der vorberegte Zweck nicht durch eine Aenderung der beſtehen 
den Züge, ſondern nur durch Einlage eines Zwiſchenzuges 
erreichen, der ſich jetzt, wie es den Anſchein hat, auf einer 
ſo bedeutenden Straße, wie die von Warſchau über Thorn 
nach Danzig if, rentiren dürfte.“ 

Aus dem zweiten Theil des Berichts über die Verhält- 
niſſe der einzelnen Geſchäftsbranchen im o. J wird zunächſi 
erſichtlich, daß in den ſechs erſten Monaten 1866 durch die 
Geldkriſis und die Kriegsereigniſſe, wie ſchon in der Einlei · 
tung erwähnt, ſämmtliche Geſchäftszweige mehr oder minder 
litten und eine Wendung zum Beſſern in Wirkung des Frie / 
densſchluſſes eintrat. 

In Nachfolgendem werden wir die bedeutendſten Erſchei 
nungen bei den einzelnen Handelszweigen mittheilen. 

„Dem Getreidehandel des hieſigen Platzes, der durch 
die Ausbildung des Kreis- Chauſſee⸗Retzes und mittelſt der 
Warſchau-Bromberger Bahn feine Verbindungen und Getreide · 
beziehungen nach dem Hinterlande unferes Platzes in Preußen 
und Polen immer weiter ausdehnen kann und ausdehnt, 
fehlt, um zu feiner vollftändigen Bedeutung zu gelangen: 

1) Ein Winterhafen hierorts zur Bergung, reſp. Be · 

frachtung der Kähne während des Winters; — 

2) die Ausführung der projeftirten und höheren, 

maßgebenden Orts als eine Haupt- Verkehrs. und 
Handelsſtraße anerkannten Eiſenbahnlinie Inſter 
burg Thorn —Poſen — Guben — Halle. 

Die Ausfuhrung dieſer Linie würde einerſeits die Ge. 
treidebeziehungen unſeres Platzes erheblich ausdehnen, indem 
ſie den Getreidehandel deſſelben mit den oberländiſchen Seeen 
und ihrem Kanalſyſtem in Verbindung bringen würde. An · 
derſeis würde dieſe Kommunikation unſeren Platz in die 
Lage verſetzen, den Ueberſchuß an Getreide, Holz, Vieh, Wolle, 
Spiritus, Mehlfabrikaten, Oelfrüchten, Oel, Leinſamen auf 
direktem Wege und ohne die Zwiſchenkoſten, welche durch 
die Berliner Vermittelung entftehen, den Verbrauchsgegenden 
in Schleſien, Sachſen, der Lauſitz und Thüringen zuzuführen. 

Aber nicht blos der Getreidebandel Thorn's würde ſich 
durch dieſe Eiſendahn heben, ſondern der geſammte Handel 
unſerer Stadt, welche den Kreuzungspunkt der Bahnen War- 
ſchau — Bromberg und Inſterburg— Thorn —Poſen bilden 
würde, ſowie die Induſtrie unferer Gegend würde in eine 
neue Aera treten. Vermitteln würde unſer Platz den Aus. 
tauſch der Fabrikate der vorgenannten induſtriellen Gegenden 
mit dem landwirthſchaftlichen Produktenreichthum Preußens 
und Polens. Der leichtere Bezug der Kohlen, des Kalks 
und des Eiſens auf kürzeſtem Wege aus Schleſien würde 
eine große Induſtrie, beſonders auf landwirthſchaf lichem 
Gebiete, namentlich die Zucker., Oel und Spiritus-Fabrikation 
außerordentlich fördern.“ (Fortſetzung folgt.) 


— Handwerkerverein. Die General. Verſammlung, welche 
morgen, Donnerftag den 18., behufs Wohl von Delegirten 
zur Beſchickung der Pariſer Weltausſtellung ſtatthaben ſollte, 
iſt aufgeſchoben worden. 

— Muſikaliſches Der Komiker und Tenorſänger Herr 
Eickermann vom Hoftheater zu Neu- Streliß beabſichtigt 
am Sonnabend, den 20. d. M., auf ſeiner Durchreiſe nach 
Warſchau, woſelbſt Genannter am deutſchen Theater engagirt 
iſt, mit der hieſigen Regiments - Kapelle im Schleſinger'ſchen 
Garten ein Konzert zu geben, deſſen Beſuch wir dem Publi 
tum angelegentlichft empfehlen. 

— Eiſenbahn- Angelegenheiten. Einem beachtenswerthen 
Gerücht zufolge, deſſen Beſtaͤigung abzuwarten ift, ſoll die 
Staatsregierung die Abſicht haben, das Projekt einer Eiſen. 
bahn Terespol — Graudenz— Dtſch. Eylan—Infterburg fallen 
zu laſſen und dafür eine Eiſenbahn Schlobitten—Inſterburg 
zu bauen. Ebenſo fraglich ſoll es fein, ob die Staa sregie · 
rung Etwas zur Ausführung der Eiſenbahnlinie Thorn-Initer- 
burg direkt ihun werde. Beanſtandet werden ſowohl die 
erſtgenannte, wie die letztgenannte Linie, weil fie den Bau 
einer Weichſelbrücke bedingen. 

l Babn u Oltbahn, Einem on-dit zufolge ſtehen auf dieſer 
> ae Werbehrserleihierungen in Ausſicht; welcher Art 
ieſe en fein werden, iſt noch nicht bekannt. 

— Schulweſen. (Schluß.) Die Koſten für den Schul 
ei = Mädchens mit allen Nebenausgaben zeigt fol. 
gende Ueberſicht für die höhere, Mittel. und Elementarſchule: 


i. d. höh. Töch, i. d. Mittel. i. d. Elem. 
Schulgad 188 Tolr. 28 Thir. 10 / Thlr. 
Turngeld — 3 17 
„Bibliotheksgeld 12 „ 1 „ * 
Schulbücher E 1 „ 
Tafeln, Hefte ac 5 2 x 7 x 
Geſammtausgabe 177° „ Ta, 
Dauer des Schul er „ 7 
beſuch ahre, 8 Jahre, N 
re e HE 


ungerechnet die bald Religions bücher. 
Die höchſte Summe, deren eine Schulerin zu ihrer voll. 
fländigen Ausbildung bedarf, findet ſich unter . Samen 
Norddeutschlands in Frankfurt a. M., wo das bloße Schul⸗ 
geld 40 Thlr. in jeder Klaſſe, binnen 10 Jahren alſo 400 
Tln die Ausgabe für alle ſonſtigen Pirfsmittel des Unter. 
* aber nach Analogie unſerer Thorner Ortsberhälmiſſe 
Aenne 70—80 Thlr. beträgt. Dort foitet mithin die 
} Nehung zweier Töchter auf der ſtädtiſchen höheren Töch. 
8 sr; sa. 1000 köln. oder im Durchſchin für jede Lac. 
Hir. jahrlich, alſo ſechsmal mehr als in Thorn, 


Der Durchſchnitt in Thorn war (f. o.) 17 Thlr. jährlich. 
Unfern Frankfurt, in Hahneburg (der ehemals naſſauiſchen 
Amtsſtadt), findet ſich das wohlfeile Schulgeld von 8 Thlr. 
In der Stadt Hannover ſind 3 Schulen zugleich mit den 
Durchſchnuttsſtufen von 6, 13%, und 22 Thir das Jahr. — 
Die eigentliche Skala in ganz Norddeutſchland aber fällt von 
40, 36, 34 ¼, 32, 30 (zweimal), u. |. w. herab bis auf 
7¼, 7¼, 4 (zweimal) und 3. 0 — 

Am häufigsten find die Zahlen: 16 und 18 jährliches 
Schulgeld. Beide Zahlen finden wir neunmal, 12 Thlr. 
achtmal und viermal die Säße 10, 20, 24 Thlr. Der 
Durchſchnitt aber würde 14, ungefähr als Normal- 
Schulgeld für die norddeutſchen höheren Töchterſchulen 
aufweiſen — mithin als regelmäßige Ausgabe für Mädchen 
bildung innerhalb eines 10 jährigen Curſus vom 6 bis 16. 


Lebensjahre eine Summe von ca. 143 ¼ Thlr. anzuſehen ſei. 


Danach überſtiege Thorn den Durchſchnitis Koſtenanſchlag 
keineswegs, oder mit anderen Worten: Das Schulgeld für 
die höh. Töchterſchule hieſelbſt iſt noch keineswegs vedeutend, 
ar im Verhäliniß zum fonftigen theuren Lebensunter⸗ 

alt. 


— Die Weichſel zieht jetz am Tage, aber beſonders in 
den abendlichen Freiſtunden eine große ſchauluſtige Menge 
an das diesſeitige Ufer. In der That, die breite Waſſerfläche 
des rauſchenden und reißend ſchnell dahin fließenden Stromes 
gewährt ein imponirend ſchönes Bild, deſſen Genuß freilich 
der Gedanke an den in den Niederungsortiſchaften vollſtändig 
zerſtörten reichen Erntejegen aufhebt. 

Viel macht die Leiche des Mannes von ſich reden, wel. 
che am Montag, wie ſchon erwähnt, aus dem Strom gezogen 
worden iſt. Ueber die perſönlichen Verbältniſſe deſſelben iſt 
noch Nichts ermittelt. Dieſes Dunkel mag zunächſt zu dem 
Verdachte, der Verunglückte wäre eines gewaliſamen Todes 
geſtorben, Veranlaſſung gegeben haben. Freilich wird dieſe 
Anſicht noch anderweilig unterſtützt. Die Kleidungsſtücke, 
welche ſich bei der Leiche noch vorfanden, bekundeten, daß 
ihr Inhaber nicht dem Arbeiterſtande angehörte, ſondern in 
beſſeren Verhältniſſen gelebt haben muß. Dafür ſprechen 
ferner eine Reihe künſtlicher Zähne, ein Lorgnon, ein gold- 
eingefaßtes, mit dem Namen „Lueiani“ verſehenes Medaillon 
ein ſchwarzes Kreuz; wahrlſcheinlich war der haarloſe Kopf 
auch mit einer Perrüce bekleidet geweſen. Hiezu kommt 
noch, daß die rechte Hand verletzt war. Eine Uhr, eine Börſe 
u. dergl. wurde — was auffällig iſt — bei der Leiche nicht 
gefunden. Daß dieſe Momente jenen Verdacht unterſtüßen 
können, iſt wohl erklärlich, — aber gerichtlicherſeits iſt der 
Leichnam unterſucht, Spuren, welche auf eine gewaltſame 
Tödtung ſchließen laſſen, wurden nicht vorgefunden und da⸗ 
her die Beerdigung der Leiche angeordnet. 

— Waſſerſtand der Weichſel Beim Schluß des Blattes 
am Pegel 19 Fuß 5 Zoll; das Waſſer befindet ſich im Stillſtand. 

— Jnduſtrielles. Dieſer Tage hatten wir die Gelegen · 
heit, eine Tiſchlerarbeit zu ſehen, die der öffenttichen Erwähnung 
werth ift. Der Lehrling des Tiſchlermeiſters Herrn Tetzlaff, 
Namens Ferd. Kablitz, ein geborner Thorner und früherer 
Zögling des Armenhauſes, hat zur Prüfung ein Geſellenſtück 


angefertigt, deſſen ſich kein Geſelle bei der Meifterprüfung 


zu ſchämen hätte. Dosſelbe iſt ein efchen-fournirter Schreib · 
ſekrelär, der bezüglich der inneren Einrichtung, der Form, 
der Sauberkeit der Poliur, der geſchmackvollen Zuſammen. 


| ftellung der Fournir- Platten und der Akkurateſſe der Arbeit 


die vollſte Anerkennung verdient. Schließlich demerken wir 
noch, daß es Herrn Tetzlaff eine Freude gewährt, viebhabern 
derartiger Arbeiten beſagte tüchtige Leiſtung ſeines Lehrlings 
zu zeigen. 
— Polizeibericht Vom 1. bis 15. Juli find 12 Dieb 
ſtähle zur Feſtſtellung gekommen. 

14 Bettler, 26 Dirnen, 8 Ruheſtörer, 16 Obdachsloſe 
und 14 Legitimationsloſe ſind zur Haft gekommen. 

381 Fremde ſind angemeldet. 
E Fcerichtigung Beim Zufammenftellen der vor. Num. 
iſt die letzte Zeile der Lokal⸗Notiz „Handwerkerverein“ als 
fünfte Zeile in die Lokal Notiz „Zur Freiligraths⸗Dotation“ 
aufgenommen worden. Wir bitten das Verſehen entſchuldi⸗ 
gen zu wollen. Die Redaktion. 
—— — 


0 des Nuſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſch. Papier 
19 as fe 18¼—19 pEt. Klein Courant 
21 pCt. Groß-Courant 10 pCt. Alte Silberrubel 8 pCt. 
Neue Silberrubel 5—6 pCt. Alte Kopeken 10—12 pCt. 
Neue Ko peken 15 pCt. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 16. Juli. Temp. Wärme 13 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
— Strich. Waſſerſtand 17 Fuß 3 Zoll. 
Den 17. Juli. Temp. Wärme 11 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
— Strich. Waſſerſtand 19 Fuß 3 ¼ Zoll. 


Pariſer Ausſtellung. 


Für feine Dampf ⸗Chocoladen⸗Bruſtbonbons 
und Zuckerwaaren iſt dem hieſigen Fabrikanten 
Franz Stollwerck auch in dieſem Jahre die 
Preis⸗Medaille zuerkannt worden! 

Dieſe Auszeichnung iſt um ſo ehrender, als 
die Erzeugniſſe gleicher Branche aus allen Län⸗ 
dern, darunter von etwa vierzig der bedeutendſten 
Paxiſer Häuſer, mit einander concurrirten und 
es die einzige Medaille iſt, welche hierfür auf 
ganz Preußen fällt. 0 

Beſonders wird die Vielſeitigkeit der Fabri⸗ 
cation, wie fie wohl keines der vertretenen Häu⸗ 


ſer aufzuweiſen hat, jo wie die vorzügliche Arbeit 
und Preiswürdigkeit der ausgeſtellten Waaren 


ſelbſt Seitens der franzöſiſchen Coneurrenz auf 
das lobendſte anerkannt. 

Obige Thatſachen dürften wohl geeignet ſein, 
die in Deutſchland noch vielſeitig wurzelnden 
Scrupel, daß nur Paris Vorzügliches in Checo⸗ 
laden und Confituren liefern könne, zu beſeitigen, 
um ſo mehr als der Verkauf der Stollwerck ſchen 
Fabrikate in der Ausſtellung ſelbſt ein ganz be⸗ 
deutender iſt. 

Die vor kaum einem Jahre dem Betriebe 
übergebene neue größere Fabrik des Herrn Stoll⸗ 
werck vermag die einlaufenden Aufträge nicht zu 
bewältigen, und ſteht derſelbe im Begriffe, ein 
größeres Etabliſſement zu errichten, wozu bereits 
die neueſten und vorzüglichſten in der Pariſer 
Ausſtellung befindlichen Maſchinen acquirirt find. 

(Kölniſche Zeitung, 
10. Juli Nr. 189, Zweites Blatt). 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 


Nachſtehenden Miniſterial⸗Erlaß: 

Auf Grund der 88 10 und 15 des Wahl⸗ 
geſetzes für den Reichstag des Norddeutſchen Bun⸗ 
des vom 15. Oktober 1866 und gemäß § 2 des 
dazu ergangenen Reglements vom 1. Juli 1867 
ſetze ich für den ganzen Umfang des Staats den 
Tag, an welchem die Auslegung der Wählerliſten 
zu den bevorſtehenden Wahlen für die erſte Le⸗ 
gislaturperiode des Reichstages zu beginnen hat 

auf den 20. Juli d. J. 
hierdurch feſt. 

Die Beſtimmung des Wahltages bleibt vor⸗ 
behalten. 

Berlin, den 9. Juli 1867. 

Der Minifter des Innern. 
Im Auftrage 
(gez.) v. Klützow. 
bringen wir hierdurch mit dem Bemerken zur 
Kenntniß, daß die aufgeſtellten Wählerliſten vom 
20. Juli er. ab 8 Tage hindurch und zwar 
bis einſchließlich den 27. Juli er. im Rath⸗ 
hauſe in unſerer Caleulatur während der 
Dienſtſtunden zu Jedermanns Einſicht ausliegen 
werden. u 

Einwendungen gegen die Richtigkeit der ge⸗ 
dachten Wählerliſten können während des angege⸗ 
benen Zeitraums entweder bei dem unterzeichne⸗ 
ten Magiſtrat ſchriftlich angebracht oder bei dem 
Calculator Herrn Müller zu Protokoll gegeben 
werden, wobei bemerkt wird, daß die etwaigen 
Behauptungen über die Unrichtigkeit der Liſten, 
wenn ſolche nicht auf Notorität beruhen, durch 
gleich beizubringende Beweismittel begründet wer⸗ 
den müſſen. 

Nach Ablauf des vorgedachten Termins er⸗ 
folgt der Schluß der Wählerliſten und können 
dann weder Perſonen darin nachgetragen, noch 
Einwendungen berückſichtigt werden. 

Thorn, den 16. Juli 1867. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Der Abbruch des zu dem Artusſtift gehöri⸗ 
gen Hinterhauſes Nr. 181 Altſtadt fol in 
dem am 

Montag, den 22. Juli d. J. 

Nachmittags 5 Uhr 
in unſerem Secretariat anſtehenden Licitations⸗ 
Termine an den Meiſtbietenden verdungen werden. 

Die Licitations⸗Bedingungen find in unſerer 
Regiſtratur einzuſehen. 

Thorn, den 12. Juli 1867. 


Der Magiſtrat. 


Ziegelei⸗Harlen. 


Donnerſtag, den 18. d. Mts. 


2. Abonnement, I. Concert 


von der Kapelle des 61. Inf.⸗Regts. 
Anfang 6 Uhr. 
Entree à Perſon 2¼ Sgr. 
rogramme an der Kaſſe. 
Abonnement⸗Billets bei Herrn Erbe. 
A. Kræmer, 
Kapellmeiſter. 
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Falls die Polizeibehörde feſt; 
Nichteinhaltung vorgedachter Vorſchriften mit ei⸗ 
zuer Geldſtrafe bis drei Thaler, im Unvermögens⸗ 
aleami, Gefängniß nach 8 ch inabieke 


Nachſtehende 


Polizeiliche-Verordnung: 

Auf Grund des § 5 des Geſetzes vom 11. 
März 1850 verordnen wir nach Anhörung der 
Sanitätscommiſſion und der Gemeindevderwallung 
fer unſern Polizeibezirk, was folgt: 

1. 


Jeder Beſitzer eines Wohnhauſes iſt ver⸗ 
pflichtet a. für die Anlage einer nach der Größe 
deſſelben zu bemeſſenden Zahl von Abtritten, wo⸗ 
runter auch Nachtſtühle, water-elosets und "ver: 
gleichen verſtanden werden, b. für deren ſtete Rein⸗ 
haltung, c. für die rechtzeitige Abfuhr des Cloacs 
aus denſelben einzuſtehen, und die Benntzung eis 
nes Abtritts jedem Hausbewehner zugänglich zu 
2 

Jever Abtritt ſei er unbeweglich oder beweg⸗ 
lich, iſt an angemeſſenem Orte, an welchem die 
Ausdünſtung den Bewehnern am wenigſten ſchäd— 
lich oder auch nur läſtig wird aufzustellen, und 
dergeſtalt einzurichten, daß er von allen Seiten 
mit dichten Wänden umgeben iſt. 

Die Oeffnung eines jeden Abtritts iſt mit 
einem dicht ſchließenden Deckel zu verſehen und 
beim Nichtgebrauch Ve zu halten. 


Auch Dunggruben, Dung- und Abfallſtätten 
ſind innerhalb der Ringmanern der Stadt nur 
in abgeſchleſſenen und bedachten Räumen geſtattet 
und deren Heger BO) rechtzeitige Abfuhr 
vorzubeugen. 

§ 4. 


Die Verpflichtung der Hausbeſitzer zu 8 1 
b. 2 und 3 erſtreckt ſich auch auf die Miether, 
inſoweit ihnen dertragsmaßig die . 


uſteht. 
5 8 5 


Die Art der Ausführung ſetzt erforderlichen 
außerdem wird die 


Thorn, den 21. 


c hierdurch in Erinnerung gebracht. 


Thorn, den 15. Juli 1867. 


Der Magiſtrat, Polizei-Verwaltung. 


Nach langem ſchweren 
Leiden entſchlief im Gott⸗ 
vertrauen, heute 6 Uhr 
Abends unſere liebe Frau, 
Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter und Urgroß⸗ 


Alder Marie Bunnach geb. Lischke, wel⸗ 


® 


ches wir Verwandten und Bekannten tiefbetrüibt 


anzeigen. 
Thorn, den 16. Juli 1867. 


Die Hinterbnebenen, 
> Beerdigung findet Freitag 1 Uhr Nachmit⸗ 
tag ſtatt t TE, rn e een eee 
f Das diesjährige König⸗ 
7 —ſchieß en findet am 24, 25. 
N und 26. d. Mts. ſtatt. Die 
2 Probirtage ſind am 18. u. 19. 


d. Mts. 

An den beiden erſten Tagen 
des Königſchießens iſt von Nach» 
mittags 5 Uhr ab 


UO N E R 1 


im Schützengarten, welcher des Abends Ae wird. 
Entree pro Perſon 1½ Sgr. 

Am letzten Tage des Köiſchleßens. Freitag, 
den 26. d. Mts. von Nachmittag 1 Uhr ab, iſt 
der Zutritt in den Garten, der Schießhalle und 
im Saal nur den Schützenbrüdern, Ehrenmitglie⸗ 
dern, den zugehörigen Familien und 5 vom 
Vatan de eingeladenen Gäſten geſtattet. 

Thorn, den 16. Juli 1867. 


Der Vorſtand der Friedrich- NEN ithen⸗ 


Brüderſchaft. 
Vom Lande in meine Wohnung, 
Brückenstraße Nr. I zurückgekehrt, bin 
75 ich des Morgens bis 10 Uhr, Nach 
mitte ps x Mis zu ſprechen. 
ing Lampe, 
Kreis Wundarzt. 


W 5 2 1 e N 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von rat Lambeck. 


zur depp 2. Klaſſe den 6. Auguſt für 


ke 309, doe wei, 5 cer au: 40 Thlr. 


Compagnie Schneider und alle Originale des 


‚ab und 8 Pf. 


wärtig in Elbing, wüaſcht ande weitig engagiert 
zu werden. 


Für Auswanderer und Reiſende. 


Der Unterzeichnete expedirt jeden 1. und 15. des Monats v 
ob Hamburg und Bremen 
nach Newyork, Baltimore, Neworleans, Galveſton und Auſtralien, direct 
— nicht über England — ! 
Auswanderer und Reiſende vermittelt der ſeetüchtigſten dreimaſtigen Segelſchiffe unter Leitung der zu 
verläſſigſten deutſchen Capitaine. 
Ebenſo befördere ununterbrochen jeden Sonnabend durch die elegant eingerichteten Poſtdampf⸗ * 
ſchiffe ab Hamburg und Bremen Cajüts⸗ und Zwiſchendecks Paſſagiere. 
Auf portofreie Anfragen ertheile bereitwillig, jede beliebige Auskunft. 
. C. Platzmann in Berlin, Loniſeuſtraße No. 2. 


Könial: Preuß. Loweefptecer ter Send Agent für den Umfang des ganzen Staats. 


prakt. Arzt und Mitglied der 
2 rt Dr. med. R ud. Weinberger mediciniſchen Fakultät in Wien, 
äußert ſich in ſeiner im Jahre 1863 berfaßten Broſchüre: „Die Krankheiten der Athmungsorgane!), 
ihre Erkenntniß und Behandlung mit dem weißen Bruſt⸗Syrup von Herrn G. A. W. Mayer in 
Breslau,“ in der Vorrede wie folgt: „In den nachfolgenden Blättern übergebe ich dem nichtärztli⸗ 
chen Publikum eine auf vielſeitige Er fahrung begründete Abhandlung über den in einer großen Anzahl 
von Fällen ſich als heilkräftig bewährten weiſſen Bruſt⸗Syrup aus der Fabrik von Herrn G. A. 
W. Mayer in Breslau, gegen eine Reihe von Bruſtkrankheiten. Die große Verbreitang dieſer 
Krankheit unter dem Menſchengeſchlechte, ſowie ihre große Verderblichkeit rechtfertigen es wohl, 
daß der Verfaſſer, ſonſt ein Gegner aller angeprieſenen, Mittel, dem Grundſatze huldigend: ‚Prüfet 
Alles und behaltet das Beſte!“ ſich veranlaßt geſehen hat, nachdem ihm don Herrn. Mayer die 
Beſtandtheile und die Zuſammenſetzung des weißen Bruſt⸗Syrups mitgetheilt worden waren, und er 
ſich dadurch von der Unſchädlichkeit der Kompoſition überzeugt hatte, dieſen Syrup bei einer ' ziem- 
lich bedeutenden Anzahl don Bruſtkranken zu verſuchen. Die günſtigſten und oft wahrhaft über⸗ 
raſchendſten Erfolge, welche ich mit demſelben zu erfahren Gelegenheit hatte, beſtimmte mich 
u. ſ. w. 

Niederlage des allein ächten weißen Bruſt⸗Syrups, fabrielrt vom Erfinder Herrn G. A. 
W. Mayer in Breslau für Thorn Herr Friedrich Schulz; für Culm Here Carl Brandt; 
für Strasburg Herr C. A. Kohler. 8 670 


0 Lala) Bei Guſtav Brauns in us in Leipzig erſchienen und zu bez ehen durch jede Buch an ping 


Königl. Preuß. Jrieſbogen za deere 
Slaats-Lottericlooſfe 


Fei Ernst Lambeck. 
Nachdem ich mir ein größeres CleiPiid 
I 0 angeſchafft habe, verabreiche ich eiskaltes 
Bier. A. Mazurkiewiez. 


Neis 


a 2 Sgr. bro Mn: RanTiehl, 
Priedr. Zeidler. 8 


en e STR he de gebr. Gyps, 
alle Sorten Drahtnägel offetirt Carl Spike. 


Land- und Salonfenerwerk 


reiche Auswahl vorräthig in der Droguenhand⸗ 
lung von C. W. Spiller 


Autes Wagenſelt 
in jeder Packung a 5 Thlr. pro Ctr. offerirt 
Carl Spiller. 
Ich warne hiermit Jedermann meine Frau 
Marie Neumann geb. Norazki aufzunebmen, 
da ſich dieſelbe ohne mein Wiſſen und Willen 
mit Geld eu. Sachen von mir entfernt hat. Wer mir 
den Aufenthalt derſelben angiebt, bin ich zu Dank 
verpflichtet. a 
Thorn, den 17. Juli 1867 
W. Neumann. . 
Vis zum 1, Auguſt ift meine e Weh ung wegen 
einer Familien, Reiſe geſchloſſen. 11 


neu ane ap 


7 
2, Thlr. 1% Sgr. 205 n Im 
verfauft und verſendet, alles auf nen 
Antheilſcheinen, gegen Poſtoorſchuß oder Einfen= | 
dung des Betrages 
die Staats⸗ Effecten Handlung von 


M. Meyer, in Stettin. 


NB. Die großen Treffer, welche wiederho⸗ 
lentlichH in mein Debit fielen, veröffentlichte zur 
. Klaſſe dieſer Lotterie. 

In allen Nuchcünvlus en iſt zu haben, in 
Thorn bei Ernst Lambeck: 


Kaſerne und Wachlſtube. 


Heitere Garniſon Geſchichten 
von 
Ew. Aug. „König. 

EI Preis uur 7½ Sgr. 

Anzlehende Humoresken in Hacklän ders Ma⸗ 
nier, lebensfriſch, heiter und pikant, ſchildert dies 
Bändchen den ſchauderhaft famoſen Lieutenant, 
den verteufelt grimmigen Major, den luſtigen 


— 


re e eee pro en To. 
48 Thlr. pro Tonne 28 Sgr. Carl Spiller. 
Veilchen, Ro en- u. u. Honig⸗ Seife 3 St. A 5 Sgr. 
die beliebte Abfallſſife, Meſchusſeife ſo wie andere 
feine Seifen und Parfümerien empfiehlt die Dro⸗ 

guenhandlung von 0. W. Spiller. 
(Fine ine Lohnun von 4 Staben, Küche ꝛc. e. iſt 
vom 1. Ottober ab bei mir zu verwiethen. 

v. Paris. 
Nr Gerechteſtr. 95 find Wohpungen von 2, 
3. u. 4 Stuben nebſt Zubehör,, auch ein 
geräumiger Laden mit t Wohnung zu vermiethen. N 
n dem dem Herrn Duschinski, gehörigen an der 
I Breiten- u. Seeglerſtraße, belegenen Eckhauſe 
iſt die Bell, Etage zum 1. Oktober er. zu ber“ 

miethen. Näheres beim „Higher meiſter Orth‘ 
' 2 eränderungs wegen; zu vermiethen Stube nebſt 
‚Kabinet Gr, Gerberſtr. Nr. 277 Neuſtadt. 


VER düd a cken 20 f unge 


Garniſonlebens mit unwiderſtehlichem Humor in 
feſſelnden Bildern, ſo daß den Militairs und de⸗ 
ren Bat dies Büchlein die angenehmſte Er- 
beiterung ſchaffen wird. 

Verlag von Ad Spaarmann in Düffeldorf und Oberhausen 


Matjes-Heeringe 


Bei ſchön empfiehlt Friedr. Zeidler. 


ae: Heetinge 


L. 1. Sichtau. 


Dachpappen 


beſter Qualität empfiehlt dilligſt 
M. Schirmer. 


Eine im Puüßfach geübte Direktrice, gegen⸗ 


Näheres in d. Exped. d. Uchte 
unter Nr. 1400 2 
Ei möblirtes Zimmer mit, Nabinct ii zu ver⸗ 
’ mietben Neuſtadt, 66 Me neralwaſſe; fabrik 


r 1 


